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19.06.2025 - 22.06.2025 

Grundkurs Hochtour 

Oberwalder Hütte 

Kursziel: Vermittlung von Kenntnissen und Fähigkeiten, die eine selbstständige Durchführung 

einfacher Gletschertouren ermöglichen. 

 

Pünktlich um 6 Uhr starteten acht begeisterte Teilnehmer gemeinsam mit unseren zwei Tourenleitern 

auf den Weg zur Oberwalder Hütte. Mit dabei: Jens und Sepp die beiden Tourenleiter, Bernhard, 

Franziska, Fabian, Philippa, Nikita, Markus, Thomas, Julia und Helmut (kam am nächsten Tag nach). 

Alle mit ganz unterschiedlicher Vorerfahrung aber gleichem Ziel und viel Spaß und Motivation dabei.  

Nach einem kurzen Zwischenstopp am Mc Donalds Zell am See, ging es über die Panoramastraße die 

Großglockner Hochalpenstraße, die uns 48 km beginnend bei Fusch bis zur Kaiser-Franz-Josefs-Höhe 

atemberaubende Ausblicke in die Bergwelt der hohen Tauern bot. 

Gegen 12 Uhr erreichten wir den Parkplatz an der Kaiser-Franz-Josefs-Höhe, einem der wohl 

beeindruckendsten Aussichtspunkte der Region. Hier bot sich uns ein atemberaubender Blick auf das 

Großglockner-Massiv und den (immer kleiner werdenden) Pasterze-Gletscher. Die Sonne schien und 

das Wetter war einfach perfekt – die ideale Kulisse für ein paar unvergessliche Fotos. 

Natürlich konnte ein Selfie mit dem gigantischen Berg im Hintergrund nicht fehlen. Während wir 

unser Gepäck umherschleppten, zogen wir schnell die Blicke einer neugierigen Bikergruppe aus den 

USA auf uns. Sie fragten erstaunt nach unseren Plänen und wir kamen ins Gespräch über unsere 

weitere Route und die Herausforderungen, die die Tour noch bereithielt. Es war schön, mit anderen 

Reisenden in Kontakt zu kommen und die Begeisterung für diesen grandiosen Ort zu teilen. 

Los gings zum ca.  dreistündigen 

Aufstieg zur Oberwalder Hütte, 

zunächst durch einen in Felsen 

gehauenen Tunnel, über 

Schotterwege, weiter über üppig 

markierte 

Gletscherschliffplatten. 

Dort absolvierten wir schon die 

ersten Übungen, in gehen und 

Gleichgewichtsverlagerung auf 

schrägen Geländen. Weiter 

aufgestiegen bis zum Klettersteig 

„Großen Burgstall“. Mit großen 

Rucksäcken schon eine erste Herausforderung die es zu meistern gilt. (Danke Jens für die Hilfe beim 

Tragen      ) 
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Gegen 16 Uhr erreichten wir endlich die Hütte und konnten 

eine wohlverdiente Pause in der Nachmittags-Sonne genießen! 

Nach der Zimmeraufteilung trafen wir uns alle in unserem 

gemütlichen „Esszimmer“-

Bereich, um mit dem ersten 

Theorieunterricht zu beginnen. 

Seile, Bandschlingen, 

Karabiner und Reepschnüre 

wurden ausgepackt, und es 

ging sofort los: Wir übten 

wichtige Knoten wie den 

Prusik, Halbmastwurf, 

Mastwurf, Achterknoten, Schmetterlingsknoten und Sackstich. Eine 

Menge Denkarbeit, aber absolut notwendig – wie wir in den 

kommenden Tagen feststellen sollten! 

Nach dem erstaunlich reichhaltigen und leckerem 3 Gänge Abendessen (bei einer 2900 Meter hoch 

gelegenen Hütte er wartet man ja eher spartanische Speisen) wurde das Programm für den nächsten 

Tag besprochen. Da Helmut am erst am Samstagabend auf der Hütte eintreffen würde und das 

wichtigste Programm (Spaltenbergung…) nicht verpassen sollte, wurde dieser Teil auf den Samstag 

verlegt. Am nächsten Tag sollte es dann also gleich auf die erste Hochtour zum gegenüberliegenden 

Johannisberg gehen. 

Nach einem üppigen Frühstück und bei strahlendem Sonnenschein brachen wir am nächsten Morgen 

voller Vorfreude auf: Unser Ziel war der Johannisberg! Kurz vor dem Gletscherbereich stießen wir auf 

ein Schneefeld, und hier gab es erst einmal eine wichtige Lektion: das richtige Anlegen der Steigeisen.  

Im Anschluss bildeten wir zwei Dreier-Seilschaften sowie eine Vierer-Seilschaft. Jede Gruppe setzte 

ihren Weg in ihrem eigenen Tempo fort und überquerte den Gletscher bei strahlendem 

Sonnenschein. 

 

Kurz vor dem steilen Anstieg gab es noch ein Treffen 

mit Trink und Esspause. Dann wurde es ernst. Steil 

bergauf verlief der Weg und die Anstrengung in der 

Höhe war deutlich zu spüren.  Besonders die letzten 

Meter bis zum Gipfel waren sehr beschwerlich, da 

hier keine „ordentliche“ Spur mehr vorhanden war. 

Das Gipfelkreuz bestand aus ein kleinen 

Holzpfosten, aber es gelang dennoch diese kurz als 

Kreuz zusammen „zu basteln“ um ein Gipfelfoto zu 

schießen.  
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Zwei der Teams waren deutlich flotter unterwegs und fanden noch Zeit für „Sturz und Gleitübungen 

an einem steilen Schneefeld. 

Am frühen Nachmittag trafen schließlich alle wieder auf der Hütte ein und nach Kaffee und Kuchen 

auf der Terrasse ging es gleich zum nächsten Programmpunkt über: Abseilen an der Felswand. In der 

Nähe der Hütte befand sich der perfekte Übungsplatz hierfür. An zwei Klettrouten konnte das 

Ablassen geübt werden.  

Beim Abseilen wird eine sogenannte „Selbstsicherungsschlinge“ verwendet, um uns am Abseilstand 

zusätzlich abzusichern. Diese wird mit einem Ankerstich im Sicherungsring des Gurtes befestigt, was 

für eine stabile Verankerung sorgt. Zum eigentlichen Ablassen kommt der Tuber zum Einsatz.  

Zur Hintersicherung, also als zusätzliche Sicherheitsmaßnahme, kommt der gestern geübte 

Prusikknoten ins Spiel. Der Prusikknoten wird einfach leicht nach unten geschoben und lässt sich bei 

Bedarf gut zuziehen – so bleibt man immer sicher und stabil unterwegs.  
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Nach dieser spaßigen Übung ging es zurück zur Hütte zum 

wohlverdienten Abendessen. Endlich traf auch Helmut bei uns ein 

und wir konnten noch gemütlich bei einem leckeren Gösser-Bier 

zusammensitzen und ließen den Tag mit Revue passieren lassen.  

Der Samstag 

begrüßte uns wie 

gewohnt mit 

herrlichem Sonnenschein. Nach dem Frühstück ging 

es los, heute standen viele Übungen auf dem 

Programm, denn es ging hinunter zu den 

Gletscherspalten! 

Am Schneefeld bei der Hütte wurden wieder 

Steigeisen angelegt und Seilschaften gebildet. Dann 

gings los hinunter zum Gletscher. 

Eine Gletscherspalte in unmittelbarer Nähe hatten nur die wenigsten von uns zuvor gesehen. 

Atemberaubende Schönheit! Sogar ein Murmeltier zeigte sich zu Begrüßung 

Jens und Sepp bauten einen echten „Seilparcours“ 

auf. Ziel war es, mit unseren Steigeisen an den 

Füßen einen abwechslungsreichen 

Hindernisparcours zu durchqueren. Wir mussten 

über rutschige, glatte Stellen, lose und eisige 

Passagen klettern – und das alles bei verschiedenen 

Steigungen. 

Wir lernten, wie man steile Passagen aufwärts und 

abwärts bewältigt, wie man mit dem Pickel fast senkrechte Wände bezwingt und wie man 

Standplätze mit Eisschrauben sicher aufbaut.  
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Nach Ende dieser Übungen in der Spalte sollte die Spaltenbergung geübt werden. Nun stelle sich die 

Frage, wieder ganz um die Spalte herum aufzusteigen oder der direkte Weg nach oben? 

Nachdem Sepp nun schon oben an der Gletscherspalte einen T-Anker gelegt hatte, war schnell klar. 

Wir wollen „Eisklettern“! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Oben angekommen, war es Zeit, uns mit der Praxis der Spaltenbergung auseinanderzusetzen. 

Zunächst durfte jeder von uns einen T-Anker mit dem Eispickel legen – und wir waren alle überrascht, 

wie unglaublich fest das Ganze hielt!  

Dann ging es ans Eingemachte: die Spaltenbergung. Bei einer Seilschaft mit nur drei Personen wird 

ein T-Anker mit dem Pickel gesetzt, und der zu Rettende wird über eine „Lose Rolle“ – eine Art 

Flaschenzug – sicher herausgezogen. Bei Seilschaften mit mehr als drei Personen hingegen kann der 

sogenannte „Mannschaftszug“ zum Einsatz kommen, um die Rettung effizienter zu gestalten. 



6 

Da jeder in der Seilschaft eine spezifische Aufgabe hat, ist es essenziell, dass jeder die notwendigen 

Handgriffe und Abläufe sicher beherrscht. Also übten wir die verschiedenen Szenarien in mehreren  

 

Gruppen, um für alle Eventualitäten gewappnet zu sein. Es gab viel zu lernen, am Ende hatte jeder 

mindestens einmal jede Position durchgespielt und wir waren alle viel sicherer im Umgang mit der 

Technik 

 

 

 

 

 

 

 

Mit dem Wissen und den Fertigkeiten, die wir uns erarbeitet hatten, machten wir uns schließlich auf 

den Rückweg – und freuten uns auf unseren letzten Abend auf der Hütte. Auf keinen Fall durfte am 

letzten Abend auf der Hütte die sogenannte „Kanonenkugel“ fehlen- eine Spezialität des Hauses: 

Schnaps mit einer Rumkugel. HMMM. Lecker! 

Das Thema des nächsten Tages, unserem letzten Tag auf der Hütte, lautete „Selbstrettung aus der 

Spalte“ 

Sepp und Jens machten errichteten einen Übungsplatz bei den Rettungsleitern der Hütte ein. Dann 

ging es auch schon los: mit vollem Körpereinsatz und schweißtreibenden Bemühungen übten wir die 

Kunst der Selbstrettung. 
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Der Aufstieg funktioniert dabei, wie man es aus der Theorie kennt, mit Reepschnüren und 

Bandschlingen. Das bedeutet: hochziehen, Prusikknoten setzen und dann Stück für Stück an den Rand 

der überwechten Spalte hieven – als ob man beim Tauziehen gegen sich selbst antritt. Für die nicht 

ganz so sportlichen in der Runde (ich) war das eine echte Plackerei. Für andere, Bsp. Markus war dies 

wiederum zu einfach, er zog sich gleich noch mit vollem Rucksack an der Übungsleiter hoch. 

 

Glücklicherweise hatten wir ein paar Rettungsgeräte dabei – einen Tibloc und eine Micro Traxion-

Umlenkrolle – die wir ausprobieren konnten.  Der Unterschied war deutlich spürbar! 

  

Trotz all der Übungen gab es noch eine Frage, die uns nicht losließ: Was passiert, wenn plötzlich echte 

Sturzkräfte auf die Seilschaft wirken? Wir hatten ja alles unter kontrollierten Bedingungen geübt, aber 

was, wenn der Vordermann in eine Spalte stürzt? Würden dann nicht alle mit hineingezogen? 
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Jens hatte dafür eine sehr anschauliche Übung parat: Wir stellten schnell eine Viererseilschaft auf, 

bereit für das Experiment. Und dann ging’s los. Plötzlich rannte der Frontmann (Jens) los und ließ sich 

einfach in den Schnee fallen. Der Zweite in der Reihe kam noch ins Straucheln, aber bei den 

Nummern 3 und 4 war der Ruck tatsächlich eher nur gering. Es war eine eindrucksvolle 

Demonstration, wie sich Sturzkräfte tatsächlich in der Seilschaft verteilen. 

 

 

Danach wurde es langsam Zeit für den 

Aufbruch. Ein letzter Kaiserschmarrn mit 

herrlicher Aussicht und dann mussten wir 

Lebwohl zur Hütte und dem Pächterpaar sagen, 

die übrigens ihre letzte Saison auf der 

Oberwalder Hütte führten. 

Beim Abstieg begegneten wir noch einem sehr 

geselligen Schweizer Bergfreund, der es sich 

nicht nehmen ließ, nackt im Bergsee zu 

schwimmen (die Fotos lassen wir an dieser Stelle aus). 

Zurück an den Schotterwegen legten wir eine letzte gemeinsame Rast ein, in der jeder noch einmal 

seine persönlichen Eindrücke der letzten 4 Tage berichten konnte. 

Die Rückmeldung war durchweg positiv, es war eine nette harmonische Gruppe und 2 supertolle 

Guides, denen man den Spaß an der Wissensvermittlung angemerkt hat und die immer ein offenes 

Ohr für alle Fragen parat hatten. 

Danke an Jens und Sepp! Hoffentlich begegnet man sich auf einer späteren Hochtour einmal wieder, 

war schön mit Euch! 

 

Bericht: Julia Gärtner 
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v.l.n.r. Fabian, Franziska, Julia, Thomas, Helmut, Markus, Sepp, Nikita, Philippa 

Vorne: Bernhard und Jens 

 


